
E rstaunlich, was Zwischenräume im
Comic bewirken können: DieOrigi-
nalzeichnungen zu „drüben!“, Si-

monSchwartz’ vor zehn Jahren veröffent-
lichter ersterGraphicNovel,wirkendeut-
lich freundlicher als die im fertigen Buch.
Das liegt daran, dass die Zwischenräume
der Panels geschwärzt und die Zeichnun-
gen mit Grautönen unterlegt wurden.
Erst durch die Nachbearbeitung per Gra-
fiksoftware bekam die autobiografische
Erzählung über Schwartz’ Eltern und de-
ren Ausreise aus der DDR Anfang der
80er Jahre ihren grau-tristen Look, der
perfekt zum Thema passte.
Dass sich jetzt anhand der Original-

zeichnungenderEntstehungsprozess die-
ses Comics nachvollziehen lässt, ist dem

Erfurter Angermuseum
und der Ludwiggalerie
Schloss Oberhausen zu
verdanken. Die beiden
Museen widmen Simon
Schwartz mit „Ge-
schichtsbilder“ eineum-
fassende Ausstellung,
dienach ihrer ersten Sta-
tion in Erfurt diesen
Sonntag in Oberhausen

eröffnet wird. Die kompakte Schau zieht
einen Bogen von ersten Comicversuchen
aus der Kindheit über die Zeit als Zeich-
ner in der Berliner „Mosaik“-Redaktion
bis zu den neuen Werken des heute in
Hamburg lebendenKünstlers. Dabei sind
neben Originalseiten aus seinen ausge-
zeichnetenBuchveröffentlichungen „drü-
ben!“ und „Packeis“ sowie der jüngsten
GraphicNovel „Ikon“ auch unbekanntere
Werke zu sehen.
Es fällt auf, wie früh Schwartz seinen

eigenen Strich gefunden hat: Der „Mo-
saik“-Zeichenstil, der von Hannes Hegen
in den 1950ern kreiert wurde und bis
heute in dem Comicmagazin fortlebt, hat
Schwartz geprägt. Allerdings moderni-
siert er ihn in eigenenArbeiten, sodass er
eine gewisseNaivität imAusdruck der Fi-
guren beibehält, zugleich aber anspruchs-
volle Stoffe transportiert. Bereits wäh-
rend seiner „Mosaik“-Zeit (2002-2004)
entstanden erste kurze Comics, die 2006
in den Band „Die Moritaten“ zusammen-
gefasst wurden und schon seinen späte-
ren Stil vorwegnahmen, insbesondere in
der überspitzten Charakterzeichnung so-
wie der expressionistischen Architektur
und Atmosphäre der Zeichnungen.
Während des Studiums an der HAW

Hamburg schuf Schwartz, verunsichert
undwohl auch angeregt durch die experi-
mentellen Ansätze der Klasse von Anke
Feuchtenberger, weniger Comics und
wandte sich der Lithografie zu. Der Zy-
klus „Der Golem“ (2005) fällt aus dem
Rahmen des übrigen Oeuvres, nimmt
den Betrachter aber durch seine düste-
ren, gestrüppartig schraffiertenBilder ge-
fangen, die die schwer fassbare Atmo-
sphäre des Romans von Gustav Meyrink
durch städtische Impressionen evozieren
und fast komplett auf figurale Darstel-
lung verzichten. In der 2018 veröffent-
lichten Graphic Novel „Ikon“ greift
Schwartz diese in „Die Moritaten“ und

„Der Golem“ sichtbare Vorliebe für düs-
ter-expressionistische Motive wieder
auf. Trotz seines gut erkennbaren Zei-
chenstils, der Farbe gezielt einsetzt, expe-
rimentiert Schwartz fast in jeder Arbeit
mit neuen Techniken: In „Ikon“, einem
Doppelportrait des Ikonenmalers Gleb
Botkin und der falschen Zarentochter
Anastasia, arbeitet ermit kräftigeren Pin-
selstrichen als sonst, verwendet raue
Buntstifte und ahmt russische Ikonenma-
lerei nach, indem er eine Mischtechnik
ausMonotypie und Schablonendruckmit
Acrylfarbe auf Holz kombiniert.
Natürlich dürfen auch seine jeweils ein-

seitigen Comicbiografien unbekannter
oder übersehener Persönlichkeiten der
Geschichte aus der Reihe „Vita Obscura“
(2012-16) sowie herausragender deut-
scher Parlamentarier nicht fehlen. Da-
durch, dass in seinen Originalen die
Texte fehlen (diese werden ebenfalls erst
später per Computer ergänzt), lässt sich
dieMühe erkennen, die Schwartz auf das
Seitenlayout verwendet. Er scheint gera-
dezunachdemeinzigenmöglichen, zwin-
genden Layout zu suchen, das die Biogra-
fie der jeweiligenPerson– sei es derMusi-
ker Moondog oder die Parlamentarierin
Clara Zetkin – auf den Punkt bringt.
Eine weitere Entdeckung ist mit dem

Fortsetzungscomic „Blutige Kohle“
(2014-15) zumachen, derwie „VitaObs-
cura“ in der Wochenzeitung „Der Frei-
tag“ erschien, bislang aber nicht in gesam-
melter Form vorliegt. Neben der experi-
mentellen Technik, die in verschiedenen
Arbeitsstufen abzulesen ist, ist auch hier
Schwartz’ Interesse an aussagekräftigen
Randepisoden der Geschichte zu erken-
nen: die hierzulande nahezu unbekann-
ten, damals von der Regierung blutig
niedergeschlagenen Bergarbeiterauf-
stände in den USA (1913-1921) sind
die Grundlage für eine Reihe von Ge-
schichten, die die Vorgänge aus wech-
selnden Perspektiven erzählen. Hier
wird deutlich, wie es Schwartz gelingt,
die Historie auf wenigen Bilder-Folgen
zu verdichten, wie es ihm ebenfalls in der
Graphic Novel „Packeis“ (2010-12) über
den Polarforscher Matthew Henson ge-
glückt war.

— Simon Schwartz: Geschichtsbilder. Lud-
wiggalerie Schloss Oberhausen 29. Septem-
ber bis 19. Januar 2020. Reich bebilderter
Katalog im Avant-Verlag, 136 Seiten,
29Euro

E s passierte am 24. März 1962 im
Madison Square Garden. Im Vor-
feld des Kampfes umden Box-Welt-

meistertitel im Weltergewicht wird
EmileGriffith, der im Jahr zuvor erstmals
den Titel gewonnen hatte, von seinem
Gegner Benny Paret mit Bezug auf seine
Homosexualität öffentlich beleidigt.
Kurz darauf verpasst Griffth im Ring sei-
nem Gegner einen tödlichen Schlag, von
demsich auchGriffith selbst niemehr er-
holen wird. Jetzt hat der Berliner Zeich-
nerReinhardKleistGriffiths Leben inder
mit starkenSchwarz-Weiß-Kontrasten ar-
beitenden Comic-Biografie „Knock Out!“
(Carlsen, 160 S., 18 €) verarbeitet, die die
Kritiker begeistert: In der alle drei Mo-
nate ermittelten Bestenliste, die der Ta-
gesspiegel in Kooperation mit der Fach-
zeitschrift „Buchreport“, der Website co-
mic.de und dem Radiosender rbbKultur
präsentiert, ist „Knock Out!“ gleich nach
seinem Erscheinen auf Platz 1 gelandet.
30 Comic-Kritikerinnen und -Kritiker

aus Presse, Rundfunk und Fernsehen
wählen hier vier Mal im Jahr ihre Favori-
ten. Diesmal teilen sich allerdings zwei
Titel den ersten Platz: Genauso viele
Punktewie ReinhardKleists GraphicNo-
vel, die demnächst im Tagesspiegel aus-
führlicher gewürdigt wird, bekam auch
Frank Schmolkes Buch „Nachts im Para-
dies“ (Edition Moderne, 352 S., € 29,80).
DasNoir-Dramavor derKulisse desMün-
chener Nachtlebens arbeitet ebenfalls
mit sehr kontrastreichen Schwarz-Weiß-

Bildern – eine längere Rezension findet
sich unter www.tagesspiegel.de/comics.
Auf dem dritten Platz landete die neue

Thriller-Serie „Shooting Ramirez“ von
Nicolas Petrimaux (Schreiber & Leser, 144
S., 24,80 €). AlainAyroles’ und JuanjoGu-
arnidos Historien-Posse „Der große In-
dienschwindel“ (Splitter, 160 S., 35 €) be-
legt Platz vier – siehe Rezension oben.
Die auf der Tagesspiegel-Comicseite

im August ausführlicher gewürdigteGra-
phic Novel „Ein Freitod“ (Avant, 120 S.,
28€) von Steffen Kverneland folgt auf
dem nächsten Platz. Darin arbeitet der
norwegische Comicautor die Selbsttö-
tung des eigenes Vaters auf. Mit Frank
Le Galls „Die Abenteuer von Theodor
Pussel 13: Die letzte Reise der Amok“
(Salleck Publications, 64 S., 19 €) landet
ein von vielen Fans lang ersehnter
neuer Band der klassischen franko-belgi-

schen Abenteuerserie auf Platz 6. Tillie
Waldens Graphic Novel „West, West Te-
xas“ (Reprodukt, 320 S., 29€) folgt auf
dem siebten Platz. Eine Rezension des
Roadtrips zweier Frauen durch Texas,
auf dem manch mitgeschlepptes
Trauma aufbricht, gibt es auf unseren
Onlineseiten.
Der von Alexander Braun herausgege-

bene Sammelband mit George Herri-
mans „Krazy Kat“- Sonntagsstrips von
1935 bis1944 (Taschen, 632 S., 150 €)
landete auf Platz 8. Er versammelt die sur-
realen Klassiker um die Katze Krazy und
ihre große Liebe, Maus Ignatz, die ihr re-
gelmäßig einen Ziegelstein an den Kopf
schleudert. Der erste Band der Neuauf-
lage von Naoki Urasawas „Monster“
(Carlsen, 428 S., 20 €) landete auf Platz 9.
Es ist der Auftakt einer hervorragend re-
produzierten Neuedition des Manga-
Thrillers in neun Bänden. Auf dem zehn-
ten Platz: Guillermo Corral und Paco
Roca mit „Der Schatz der Black Swan“
(Reprodukt, 216 S., 24 €). Eine Rezension
des spanischen Politthrillers aus der
kaumbekanntenWelt der geschäftsmäßi-
gen Schatzsuche findet sich ebenfalls auf
unseren Onlineseiten.  Martin Jurgeit

Was braucht es, um Horror zu erzeugen?
An erster Stelle ein Monster, das in eine
scheinbar geordnete Welt einbricht und
deren verborgene Abgründe offenbart.
Fast genauso wichtig ist aber der Ort des
Geschehens. Der klassische Gothic hor-
ror setzt auf den Reiz des Schauerlichen:
alte Schlösser, dunkle Wälder, Gewölbe.
Der moderne Horror findet dagegen
gerne an prosaischen Orten statt. Zwei
der gruseligsten Sze-
nen in Stanley Ku-
bricks genialerVerfil-
mung von Stephen
Kings „The Shining“
spielen in einer Her-
rentoilette und ei-
nem Badezimmer.
Auch in der in

zwei Sammelbänden
zusammengefassten
Reihe „AWalkThroughHell“ (Cross Cult,
Band 1: 122 S., 22 €, Band 2 erscheint im
Oktober) ist der Schauplatz von einer ge-
radezu banalen Alltäglichkeit: eine alte,
mit Containern vollgestellte Lagerhalle
im kalifornischen Long Beach. Zwei
FBI-Agenten, die sie untersuchen sollen,
kommen nicht zurück. Ein SWAT-Team,
das ihnen folgt, kehrt auf der Stelle um
und begeht dann kollektiven Selbstmord.
Eineweitere Agentin und ihr junger Part-
ner wagen sich alleine in die Halle und
geraten in eine Welt, wie sie sonst nur in
schlechten Träumen existiert – in sehr
schlechten Träumen.

Garth Ennis hat „Hellblazer“, „Prea-
cher“, die als Adaption bei Netflix lau-
fende Reihe „The Boys“ und die ultra-
splatterige Serie „Crossed“ geschrieben;
wer einen Comic, auf dem sein Name
steht, aufschlägt, weiß also, was ihn er-
wartet. Auch in „A Walk Through Hell“
fehlt es nicht an Gore-Momenten. Aller-
dings sind sie vereinzelt; die verstören-
dere Wirkung beruht auf dem Psycho-
Horror, denderComic entfaltet. Ennis or-
chestriert den Plot auf zwei Zeitebenen,
immer wieder wird in eine die Agenten
extrem belastende Ermittlung zurückge-
blendet. Ungefähr ein Jahr zuvor waren
sie einem Kindermörder auf der Spur,
schrittweise wird deutlich, dass es hier
offenbar einen Zusammenhang gibt.
Beunruhigend ist „A Walk Through

Hell“ zudem, weil der Horror hier nur als
Variante eines alltäglichenWahnsinns er-
scheint. In für ein Mainstream-Werk un-
gewöhnlich klarer Weise bezieht Ennis
aktuelle Probleme in die Handlung ein.
Der Comic beginnt mit einem Amoklauf
in einerMall und der sich daran anschlie-
ßendenTwitter-Debatte; imweiterenVer-
lauf geht es um Homophobie und Rassis-
mus, um illegale Migration und um den
für seinen Job völlig ungeeignetenMann,
der gerade imWeißen Haus sitzt. Für die
kantigen, eigentlich zu cleanenZeichnun-
gen von Goran Sudžuka ist man da gera-
dezu dankbar – sonst besäße „A Walk
Through Hell“ eine Intensität, die kaum
auszuhalten wäre.  Christoph Haas
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Mehr über die Titel der aktuellen Bes-
tenliste sowie weitere Rezensionen
und Interviews gibt es online unter
www.tagesspiegel.de/comics

Rückkehr nach Gilead.RenéeNaultsAdap-
tion von Margaret Atwoods „Der Report
der Magd“ (Knesebeck, 240 S., 25 €) kam in
Deutschland kurz vor dem Erscheinen
der mit Spannung erwarteten Fortset-
zung des Romans heraus. Doch man
würde dem Comic Unrecht tun, wenn
man ihn allein im Kielwasser dieses
literarischen Ereig-
nisses sehen würde.
Die kanadische
Zeichnerin hat den
Roman, der ein tota-
litäres Patriarchat
beschreibt, in dem
Frauen allein da-
nach beurteilt wer-
den, ob sie frucht-
bar sind oder nicht,
textlich verdichtet und in einer Kombi-
nation aus Tuschezeichnungen und
Aquarell umgesetzt. Und beides ist aus-
gesprochen gut gelungen. Auchwenn die
frischen Farben auf den erstenBlick nicht
recht zur düsteren Atmosphäre des Er-
zählten zu passen scheinen, vermittelt
der Comic das Gefühl der Beklemmung,
das Atwoods Text auchmehr als 30 Jahre
nach seinem Erscheinen auslöst.
 Ute Friederich

* * *
Dystopischer Düsterwald. Die Menschen
leben auf trockenen Felsen und dürfen
den fruchtbaren, nahenWald nicht betre-
ten, da die „Augen“ es ihnen verboten ha-
ben – Wesen, die mächtiger als die Men-
schen sind. Auf Geheiß der Alten wagen

sich die Jüngeren
dennoch in den
Wald hinein ... Der
Hamburger Zeich-
ner Sascha Hommer
knüpft in „Spinnen-
wald“ (Reprodukt, 150
S., 18 €) an sein De-
büt „Insekt“ von
2006 an, indem er
heutige Fragen mit

den Mitteln des Fantastischen aufgreift.
In einer vonMythen geprägtenWelt wer-
den gesellschaftliche Konventionen in-
frage gestellt. Hommers reduzierte,
dichte Ästhetik vereint asiatische und
westliche Einflüsse. Die vermeintliche
Niedlichkeit seiner Figuren ist trügerisch
und verstärkt die bedrohliche Atmo-
sphäre dieser Dystopie.  Ralph Trommer

* * *
Sex in another City. Die drei ledigen Mit-
dreißigerinnen imGroßstadtliebesdrama
„Tokyo Girls – Was wäre wenn …?“ (Eg-
mont Manga, bisl. 3 Bände, je 192 S., 70 €)
von Akiko Higashimura sind zwar jünger
als Stilikone Carrie Bradshaw & Co., in
Japan gehören sie da-
mit aber schon zum
alten Beziehungsei-
sen. Ihre viel zu sel-
ten feministische Su-
che nach dem part-
nerschaftlichen und
persönlichen Glück
wird oft schmuck-
los, mal skizzenhaft,
mal verzerrt-über-
spitzt dargestellt. Die zynische
Manga-Reihe entlarvt dialogreich und
vergnüglich, wie es „übrig gebliebenen“
Frauen in der patriarchalen japanischen
Gesellschaft und der unpersönlichenMe-
tropole Tokio ergeht.  Sabine Scholz

* * *
Schaurige Blicke. Der Student Nathanael
sieht sich feindlichen Mächten ausge-
setzt. Als er auf den Glashändler Coppe-
lius trifft, glaubt er, in ihmden Sandmann
zu erkennen, der mit dem Tod seines Va-

ters zu tun hat. Mit
Olimpia, einer auto-
matisierten Holz-
puppe, versuchtCop-
pelius, Nathanael zu
locken. Dieser ver-
liert so allmählich
die Kontrolle. Vitali
Konstantinov skiz-
ziert in seiner Adap-
tion von E.T.A. Hoff-

manns „Der Sandmann“ (Knesebeck, 48 S.,
22 €) gruselige Szenerien aus Monstern
undDämonen.Mit immerwieder auftau-
chenden Augäpfeln und zerteilten Glied-
maßen lässt er eine düstere Wahnwelt
entstehen.  Birte Förster

* * *
Entlarvendes Psychogramm. Unange-
nehme Gespräche, die einem hinterher
wie Zeitverschwendung vorkommen,
kennen wir wahrscheinlich alle. Selten
wurden sie jedoch so präzise und entlar-
vend witzig in Comicform gegossen wie
von Julia Bernhard. Die Frankfurter Illus-
tratorin beschäftigt
sich in „Wie gut, dass
wir darüber geredet
haben“ (Avant, 96 S.,
20€) mit der Erwar-
tungshaltung, die
die Gesellschaft ge-
genüber Frauen mit
Ende 20, Anfang 30
hat. Aber auch allge-
meine Herausforde-
rungen dieser Generation spiegeln sich
in den zehn Kapiteln wider: Arbeit und
Selbstdarstellung, der Umgang mit psy-
chischen Krankheiten, Beziehungsfra-
gen.Visuell erinnert ihr Stil anAdrianTo-
mine und Richard McGuire. Gemeinsam
mit ihnen veröffentlicht Bernhard im
„The New Yorker“.  Lara Keilbart

Schwarz auf Weiß
30 Comic-Kritiker küren die besten Neuerscheinungen der Saison

Höllisch gut
Garth Ennis verstört mit „A Walk Through Hell“

Neuerscheinungen

Mit ihrem Album „Der große Indienschwindel“ verbeu-
gen sich der französische Szenarist Alain Ayroles
(„Mit Mantel und Degen“, „Garulfo“) und der spani-

sche Zeichner Juanjo Guarnido („Blacksad“) vor dem histori-
schenSchelmenroman.Die beidensetzen sogar einWerk des
Autors Francisco de Quevedo (1580-1645) fort. Deshalb be-
ginnt ihr Comic mit dem opportunistischen Vagabunden Don
PablosausSevillaaufdemWeg indieneueWelt.SeineSchiffs-
reise endet jedoch früh, da der Falschspieler über Bord gewor-
fen wird. Dennoch erreicht er Amerika, wo die Spanier Gold für
ihren König anhäufen. In Rückblenden berichtet Pablo, was
ihmalles widerfahren ist: wie er einemMissionar in die Anden
folgt, in einer Mine landet und eine Karte nach Eldorado er-
langt. Was erst wie ein großes Abenteuer aussieht, ist aller-
dings ein gewaltiger Trickbetrug.
Den enthüllt Ayroles nach und nach mittels einer ambitio-

niert verschachtelten Erzählweise, in der er das Medium voll
ausnutzt und selbst zwischen einzelnen Panels die Zeitebene

wechselt. So offenbart die Geschichte in jeder Instanz neue
Schichten und Sichtweisen. Dass das funktioniert, liegt zu ei-
nem Großteil an den Bildern des früheren Disney-Animations-
zeichnersGuarnido.Er führtdenLesersicherdurchdengroßen
Indienschwindel undbegeistertmit seinem lebendigenStrich,
seinenLayoutsundeiner kontrastreichenFarbpalette.DerEin-
flussder großenDisney-Trickfilme auf seine Figuren undderen
Gesichtsausdrücke ist deutlich zu sehen, das Riesenformat
desBandes verstärkt dieWirkung der Bilder.
Am Ende lassen sich Ayroles und Guarnido von ihrem eige-

nen Schwindel allerdings ein wenig zu sehr mitreißen und trei-
beneszuweit.AberdasmachtzudiesemZeitpunktkaumnoch
etwas, denn da istman ihnen längst auf den Leimgegangen.
 Christian Endres

–AlainAyroles&JuanjoGuarnido:DergroßeIndienschwin-
del, aus dem Französischen von Harald Sachse, Splitter Ver-
lag, 160Seiten, 35 Euro

Von Ralph Trommer
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Drüben. Das Ausstellungsposter zitiert
Schwartz’ Comicdebüt von 2009.  Foto: Promo

Verdichtete
Geschichte

Klarer Stil, offen für Experimente:
Eine große Ausstellung würdigt Simon Schwartz

Schwartz

Sieg nach Punkten. Die Cover der beiden
aktuellen Kritiker-Favoriten.  Fotos: Promo


